
Über die meisten Urlaubsorte und Tauchgebiete kann man 
sachlich berichten. Vorteile hier, Nachteile dort. Sie sind Teil 
einer durchorganisierten Tourismusbranche, in der nichts 
dem Zufall überlassen wird. Und doch gibt es immer noch 
Plätze auf der Welt, die sich jeder neutralen Bewertung 
entziehen, weil sie eine ganz eigene, unberührte Aura 
verströmen. Little Corn Island ist so ein Platz.

Text: Linus Geschke · Fotos: Martin Strmiska

Die vergessene Insel
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W ir sind zu spät geboren. Zu spät, um 
manche Reiseziele noch so zu erle-
ben, wie sie einst gewesen sind. Au-

thentischer. Weniger vom Massentourismus 
verdorben. Marrakesch zum Beispiel: Um zu 
verstehen, was den Reiz dieser Stadt ausge-
macht hat, musste man in den sechziger Jah-
ren jung gewesen sein. Der wabern de Duft 
von Weihrauch und Marihuana, Hippies und 
Aussteiger überall. Für Strandpartys auf Goa 
dagegen waren die Siebziger ideal, für Tau-
cher auf den Malediven die Achtziger. Und 
für uns? Ist die Welt zu klein geworden. Keine 
Geheimnisse mehr, keine unentdeckten Fle-
cken. Wir kennen Taka-Tuka-Land besser als 
unsere direkte Nachbarschaft. Nichts ist mehr 
unberührt, die Unschuld schien verloren. 

Und dann kam Nicaragua.
Schon die kleine Abflughalle in Managua, 

wo man auf den Start der knatternden Pro-
pellermaschine wartet, die einen nach Big 
Corn Island bringt, macht deutlich, dass die-
se Reise anders wird. Ebenso wie die Über-
fahrt in einem kleinen Boot nach Little Corn, 
wo sich die zusammengequetschten Passa-
giere eine Plastikplane über den Kopf halten 
müssen, damit Regen und Spritzwasser den 
Rumpf nicht fluten. Und dann? Steht man 
auf einer Insel, auf der es weder Autos noch 
Motorräder gibt; wo Schubkarren und der 

eigene Rücken das einzige Transportmittel 
sind. Selbstbemalte Holzhäuser leuchten in 
Grün, Gelb und Pink, und keiner der ande-
ren Reisenden erzählt einem, dass hier früher 
alles besser gewesen sei – die Einheimischen 
noch freundlicher waren, die Hotels und Re-
staurants weniger. Die viel zitierte und oft 
zurückgesehnte »Gute, alte Zeit«: Auf Little 
Corn findet sie gerade jetzt erst statt.

Am Hafen, der lediglich aus einem ins 
Meer gebauten Pier besteht, holt uns ein lä-
chelnder Einheimischer ab. Wir folgen ihm 
quer durch den Dschungel. Laufen über 
Trampelpfade hinweg, auf denen frische Man-
gos liegen. Tropische Vögel kreischen in den 
Bäumen, Moskitos umschwirren uns. Dann 
öffnet sich das Dickicht. Das Meer kommt 
in Sicht, eine frische Brise. Das Resort  Beach 
& Bungalow gehört zu den besten der Insel, 
trotzdem erwarten einen hier weder Klimaan-
lage noch durchgängig Strom. Scott, der Be-

sitzer, ist stolz darauf, in den Duschen warmes 
Wasser anbieten zu können – zumindest, so-
lange es Elektrizität gibt. 

Nachdem die Koffer abgestellt sind, folgt 
ein erster Überblick: Ein Papagei sitzt in 
den Palmen, Katzen und Hunde laufen un-
ter Hängematten hinweg. Der Strand sieht 
aus, als wenn Robinson Crusoe gerade erst 
gestrandet wäre. Weitläufig, unberührt und 
ohne Liegen, die Touristen mit Handtüchern 
reserviert haben. Dann geht direkt vor uns 
die Sonne unter und bringt das Meer zum 
Glühen. Wir genießen die volle Dosis Ka-
ribik, atmen sie ein und lassen sie langsam 
wieder durch die Nase entweichen, bevor wir 
im offenen Hotelrestaurant noch eine Porti-
on Spare Ribs essen und anschließend tod-
müde ins Bett fallen. Der Rest ist Dunkel-
heit und Schlaf, der einer Ohnmacht gleicht.

Gegen 5:30 Uhr beschließt ein durchge-
knallter Hahn, dass es an der Zeit wäre, 

»IrGeNdWANN Werde Ich MIch an LIttLe Corn IsLand 

erInnern. IrGeNdWANN Werde Ich  

ZUrÜckdeNkeN UNd SAGeN, dASS Ich dorT GeWeSeN BIN 

– damaLs, aLs aLLes noCh besser war.«

c
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wieder aufzustehen. Einen bösen Moment 
lang wünschen wir ihn uns für den Abend auf 
dem Teller. Knusprig gebraten, vielleicht mit 
Pommes dazu. Dann laden wir das Tauchge-
päck auf den Rücken und laufen 20 Minu-
ten durch den Dschungel bis zur Tauchba-
sis. Und weil es bekanntlich leichter ist, den 
Spuren bereits Gereister zu folgen, schließen 
wir uns einer Gruppe junger Amerikaner an, 
die alles weiß, was es über die Insel zu wissen 
gibt – angefangen bei den günstigsten Mahl-
zeiten bis hin zu den Orten, an denen die In-
ternetverbindung wenigstens halbwegs sta-
bil ist. Überhaupt ist jedes Zusammentreffen 
mit anderen Besuchern von den immer glei-
chen Fragen geprägt: Wie’s einem geht, wo-
her man kommt und wie lange man bleiben 
will. Das Gefühl, gemeinsam einen Ort zu be-
reisen, der anderen bislang verborgen blieb, 
verbindet über sämtliche sonstigen Trenn-
linien hinweg. 

Die Tauchbasis Dolphin Dive liegt gut 200 
Meter vom Pier entfernt an dem einzigen be-
festigten Weg, den man auf der Insel findet. 
Drei Ausfahrten gibt es täglich: Eine um 8:30 
Uhr, eine um 11:30 Uhr und eine um 14 Uhr. 
Viele Ausbildungen werden gemacht, es gibt 
nur wenige erfahrene Taucher. Der Laden ist 
für karibische Verhältnisse gut organisiert, das 
Leihequipment in einem brauchbaren Zustand. 

Und Adam, der mürrische Besitzer der Tauch-
basis? Alles, was es über ihn zu sagen gibt, lässt 
sich in einem einzigen Satz zusammenfassen: 
Wir mögen ihn nicht; und dies vom ersten Mo-
ment an. Er uns übrigens auch nicht, was das 
Bild in gewisser Weise wieder rund macht. All 
denen, die nach uns nach Little Corn kom-
men, gilt also folgender Rat: In der Basis sollte 
man sich an den lokalen Guide Garry ran- und 
von Adam fernhalten, dann wird’s ein gelun-
gener Tauchurlaub. Die Riffe zumindest, so-
viel ist sicher, gehören zu den besten, die die 
Karibik zu bieten hat.

An diesem Morgen ist das Meer noch rau, 
der erste Tauchplatz nicht weiter als fünf Mi-
nuten Bootsfahrt entfernt. Direkt nach dem 
Abstieg schlängeln sich zwei braune Körper 
an Schwämmen und Korallen entlang und 
nehmen Kurs auf die kleine Tauchgruppe: ein 
Pärchen Ammenhaie, das uns bis zum Ende 
des Tauchgangs wie junge Hunde folgt. Mal 
dichter, mal weiter weg, aber ständig in Sicht-
weite. Die beiden lenken den Blick ab von den 

Stachelrochen, die auf dem Boden ruhen, und 
den Lobstern, die sich in tiefen Riffspalten 
verstecken. Viele Fische, viele Farben. Gutes 
Tauchen. Alles, was ich von meinem Buddy 
Martin Strmiska noch sehe, ist das Aufblitzen 
seiner Unterwasserkamera. Er ist jetzt in sei-
nem ganz persönlichen Tunnel gefangen, in 
dem er die Unterwasserwelt nur noch durch 
den Sucher wahrnimmt. Kein sklavisches Zu-
sammensein mit dem Tauchpartner: Auch  dies 
ist ein Teil der karibischen Freiheit.

Nach dem Tauchgang geht’s zu einem 
kurzen Zwischenstopp ins Desideri  Café. Dort 
schnell ein paar WhatsApp-Nachrichten nach 
Hause abgesetzt und ein kurzer Blick auf face-
book: Im Mittelmeer ertrinken Flüchtlinge, 
der SC Freiburg ist aus der 1. Liga abgestie-
gen, und die Terrormiliz IS hat eine kulturhi-
storisch bedeutende Wüstenstadt vernichtet. 
Und hier? Lachende Gesichter, blauer Him-
mel, türkisfarbenes Meer – kaum zu glau-
ben, dass sich das alles zeitgleich auf dem-
selben Planeten abspielt.

»erTrUNkeNe FLÜchTLINGe, FUSSBALL, IS –  

ohne das verdammte Internet köNNTeST dU dIr  

hIer eINredeN, dASS dIe WeLT PerFekT Wäre.«

c
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Am Nebentisch sitzt ein Pärchen aus Kana-
da. Sie heißt Wen Shuang, ist in China gebo-
ren und arbeitet bei der kanadischen Marine. 
Knapp 1,60 Meter groß, die aus purer Ener-
gie bestehen. Ihr Freund Cornelius stammt 
ursprünglich aus Deutschland, ist zwei Köpfe 
größer und wahrscheinlich doppelt so schwer 
– ein Kerl, der sich beim Klettern in den Ber-
gen noch wohler fühlt als unter Wasser. So 
ungleich die beiden optisch auch sind, so per-
fekt wirken sie in Kombination: Er ist der Fels, 
sie die Brandung. Außer dem wohnen sie im 
gleichen Hotel, tauchen bei der gleichen Basis 
und mögen den Besitzer auch nicht, was ei-
ne gute Grundlage für eine perfekte Urlaubs-
freundschaft darstellt. »Der beste Tauchplatz 
der Gegend«, sagt Wen, »soll ja Blowing Rock 
sein. Fischschwärme, Haie ... einfach alles, 
was das Herz begehrt.« Wir fragen sie, ob sie 
schon da waren. Sie verneinen, betonen aber, 
dass sie gerne dort hin würden. 

An der Geschichte muss etwas dran sein. 
Egal, ob man den Guide Garry oder die loka-
len Fischer fragt: Immer wieder fällt der Na-
men Blowing Rock, wenn es um Fisch in Mas-
sen geht. Das Problem ist nur: Der lediglich 
einen Meter aus dem Wasser ragende Felsen 
liegt 16 Meilen entfernt, hinter der größeren 
Nachbarinsel Big Corn, und unser spezieller 
Freund Adam zeigt wenig Interesse, dorthin 

zu fahren. Also ist jetzt Eigeninitiative gefragt, 
und wir könnten behaupten: nur im Interes-
se unserer Leser. Aber das wäre gelogen und 
würde eine Schleimspur nach sich ziehen, auf 
der man ausrutschen könnte. Die Wahrheit 
ist einfach, dass wir den Spot unbedingt se-
hen wollen, um her aus zu finden, ob die Rea-
lität mit den Erwartungen Stand hält. Punkt. 
Und im Hinterkopf entsteht eine Idee ...

Nach dem nächsten Tauchgang mit Dol-
phin Dive, der wieder Ammenhaie, Lobster 
und Stachelrochen bietet, gehen wir ins Hotel 
zurück. Martin sagt, dass er noch eine Stunde 
an dem vorgelagerten Riff schnorcheln will, 
maximal. Ich wundere mich, warum seine 
Nase dabei nicht wächst – die Erfahrung hat 
gezeigt, dass ich ihn für die nächsten zwei, 
drei Stunden vergessen kann. Zeit genug also, 
um sich in Ruhe die Umgebung anzuschau-
en. Entlang endloser Sandstrände führt der 
Weg nach Norden, in Richtung von »Derek’s 
Place«. Kokosnüsse dümpeln in der sanften 
Brandung, gebogene Palmen spenden Schat-
ten. Irgendwann geht der Strand in Dschun-
gel über – keine Hostels, keine Hütten, rein 
gar nix. So ähnlich muss sich der Einsam-
gestrandete gefühlt haben. Dann ein paar 
Stelzenhäuser, die auf saftig grünem Gras 
stehen, das so weich aussieht, dass man sich 
augenblicklich darauf niederlegen möchte. 

Ein paar Hängematten, eine winzige Tauch-
schule: »Derek’s Place«. Irgendwann vor Jah-
ren muss die Zeit hier stehengeblieben sein.

Durch dichten Dschungel führt der Weg 
anschließend ins Dorf zurück, der Schweiß 
lässt das T-Shirt am Körper kleben. Auf der 
linken Seite öffnet sich plötzlich das Dickicht 
und gibt den Blick frei auf eine kleine Obst- 
und Gemüseplantage. Basilikum, Ananas, Ba-
nanenstauden und Cashew-Bäume, dann ist 
man wieder im Wald gefangen. In den weni-
gen Wellblechbaracken, die unterwegs auf-
tauchen, leben Einheimische, deren kleine 
Kinder nackt herumlaufen und die mit selbst-
gebastelten Schlitten spielen, die sie aus Pla-
stikwannen gebaut haben. So reich die Na-
tur auch ist, Armut stellt in Nicaragua immer 
noch ein Problem dar – wenn auch eines, das 
nicht mit Hunger verbunden ist.

Drei Stunden sind mittlerweile vergangen, 
und Martin ist immer noch nicht zurück. Als 
er eine Stunde später wieder auftaucht, se-
hen seine Hände so verschrumpelt aus wie 
die eines Neunzigjährigen. Er war lediglich 
schnorcheln, mit einer monströs großen Un-
terwasserkamera, und dennoch hat er Wesen 
fotografiert, die in diesem Teil der Welt schon 
verloren schienen. Mehrere Graue Riffhaie, 
dazu einen der weltweit selten gewordenen 
großen Hammerhaie. Tarpune und Schu- c
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len von Adlerrochen, die in Verbänden von 
mehr als 50 Tieren vorüberglitten. »Gib mir ei-
nen Rebreather und drei Stunden Zeit«,  grinst 
er, »und ich mache dir hier am Riff die be-
sten Bilder, die du aus der Karibik bekommen 
kannst.« Ein kurzer Blick auf das Display und 
die Fotos, die der Schnorchel ausflug gebracht 
hat, und man glaubt ihm jedes Wort. Ganz si-
cher: Nicaragua allgemein und die Corn Is-
lands im Besonderen sind ein Paradies für 
Reisende, die noch zu den Entdeckern gehö-
ren wollen – über wie unter Wasser.

Das Beach & Bungalow Resort ist der 
perfekte Aufenthaltsort dafür. Nicht bil-
lig, aber jeden Cent wert. Selbst in heißen 
Nächten schwitzt man ohne Klimaanlage 
nicht, weil der kühle Meereswind unge-
hindert durch die offenstehenden Fenster 
strömt. Die Wege sind mit angeschwemm-
tem Seegras belegt, das Restaurant ist eines 
der besten der Insel und preislich absolut 
im Rahmen – die gegrillte Hähnchenbrust 
mit Reis und Salat beispielsweise ist inklu-
sive Vorspeise und Dessert für neun Dollar 
zu haben. Yanelly, eine der Kellnerinnen, 
sagt, dass man hier einfach die Gäste glück-
lich machen wolle: Was andernorts ledig-
lich wie eine plumpe Werbeaussage klingt, 
ist hier gelebte Realität. Apropos Realität. 
Da war doch noch was?

Am nächsten Morgen besteigen wir um 6:30 
Uhr die Fähre nach Big Corn Island und fa-
hren mit dem Taxi vom Hafen aus zu »Dos 
Tiberones«, einer ortsansässigen Tauchschu-
le, die regelmäßig Ausfahrten zum Blowing 
Rock durchführt. Bei stürmischem Wetter, 
wenn das Meer durch eine Öffnung im Fels 
nach oben gepeitscht wird, erinnert der Spot 
aus der Ferne an einen Blas ausstoßenden Wal 
– diesem Umstand verdankt er auch seinen 
Namen. Doch heute ist die See friedlich, das 
Tauchen einfach. Unter Wasser fällt der Felsen 
stufenförmig bis auf 28 Meter ab, und um ihn 
herum tummelt sich alles, was diese Region 
zu bieten hat. Wir sehen mehrere Graue Riff-
haie, Ammenhaie und Barrakudas. Die Fisch-
schwärme stehen dicht wie eine Wand. Schild-
kröten liegen zwischen den Korallen. Lobster 
verstecken sich unter zerklüfteten Vorsprüngen, 
und im Sandboden haben sich Stachelrochen 
breitgemacht. Keine Frage; Blowing Rock ist 

das Beste, was wir hier bislang beim Tauchen 
gesehen haben. Ein Spot, der in keinem Log-
buch eines Nicaragua-Reisenden fehlen darf. 

»Ich würde mir wünschen, dass noch 
viel mehr Taucher kommen«, wird Tonya, 
die Mitbesitzerin von Dos Tiberones, spä-
ter sagen. »Ich habe schon viele Gebiete in 
der Karibik gesehen. Aber da war nichts dar-
unter, was an das Tauchen vor den Corn Is-
lands heranreicht.« Eine Zeitlang sah es so 
aus, als könnte ihr Wunsch Wirklichkeit wer-
den. Auf Big Corn, der rund zehn Kilome-
ter von Little Corn entfernten und mehr als 
dreimal so großen Nachbarinsel, sollte vor 
Jahren ein internationaler Flughafen entste-
hen; Direktverbindungen in die USA inklu-
sive. Mittlerweile ruht das Bauvorhaben wie-
der, der Investor ist pleite. Gute Chancen also, 
dass hier, 70 Kilometer vor der Küste Nica-
raguas, alles so bleibt, wie es ist – die gute, 
alte Zeit noch lange andauert. p

»dU SchNAPPST dIr eINe VoM baum gefaLLene mango, 

dIe hIer wIe bLätter auf dem boden LIeGeN. der SAFT 

LäUFT dIr dIe FINGer herUNTer, UNd dU FrAGST dIch: 

wann hat eIne fruCht jemaLs so süss gesChmeCkt?«

c nicaragua liegt in Zentralame-
rika. Im Norden stößt das Land an 
honduras, im Süden an Panama, 
im osten an die karibik, im We-
sten an den Pazifik. es ist von ei-
ner kette aktiver Vulkane durch-
zogen; an den küsten herrscht 
tropisches klima. die Corn Is-
lands sind rund 70 kilometer vom 
Festland entfernt. Neben Spanisch 
kommt man auch mit englisch 
problemlos weiter.

c anreise: Meist erfolgt die An-
reise über die USA nach Managua, 
der hauptstadt Nicaraguas. hier 
ist eine Zwischenübernachtung 
nötig, bevor es am nächsten Tag 
mit der einheimischen Fluglinie La 
castena nach Big corn Island geht, 
wo dann noch eine halbstün-
dige Bootsfahrt nach Little corn 
ansteht. Zur einreise ist ein noch 
mindestens drei Monate lang gül-
tiger reisepass erforderlich.

c tauchen: die Basis »dolphin 
dive« auf Little corn ist gut orga-
nisiert und ausgestattet. Tauch-

staurants akzeptieren auch kre-
ditkarten). ein guter ort zum 
Geldziehen ist der Automat der 
Bank im Flughafengebäude Ma-
naguas: die Wechselstuben da-
gegen bieten nur miese Umrech-
nungskurse an.

c weitere aktivitäten: das Fest-
land Nicaraguas bietet sich für 
dschungel- und erlebnistouren 
an und ist leicht, günstig und si-
cher erkundbar. Granada und Le-
on sind die ältesten kolonialstäd-
te Mittelamerikas – drei Tage hier 
sind fast ein Muss. 

c weitere Infos und buchung:
Nautilus Tauchreisen, www.nau-
tilus-tauchreisen.de: 14 Nächte 
(teils mit Zwischenübernachtung) 
im Little corn Beach & Bungalow 
resort, Flüge ab deutschland, al-
le Inlandsflüge, 10 Tauchgänge: 
ab 1619 euro p. P. Vor ort müs-
sen noch der Transfer auf Big corn 
zum Fährhafen (ca. 5 USd) und die 
Fähre nach Little corn (ca. 10 USd) 
organisiert werden.

pakete sind ebenso wie Ausbil-
dungen nach PAdI-reglements 
günstig zu haben. Unser Tipp: der 
einheimische Guide Garry hat ein 
unglaubliches Auge, wenn es um 
entdeckungen unter Wasser geht, 
ist freundlich und kompetent. Wer 
kann, sollte mit ihm tauchen.
Auf Big corn Island haben wir be-
ste erfahrungen mit »dos Tibe-
rones« gemacht: die Basis steuert 
regelmäßig »Blowing rock« an.

c unterkunft: das Beach & Bun-
galow resort ist eine der besten 
Adressen auf Little corn und sehr 
empfehlenswert. Preisgünstigere 
Alternative ist das hotel Los delfi-
nos neben der Tauchschule.

c geld: die lokale Währung ist 
der cordoba, wobei ein euro un-
gefähr 30 cordobas entspricht. 
US-dollar werden überall eben-
falls problemlos akzeptiert. 
Tipp: Auf Little corn gibt es kei-
nen Geldautomaten – ausrei-
chend Bargeld sollte mitgebracht 
werden (hotels und einige re-

£ reISeINFo nICaragua/LIttLe Corn IsLand

q taCheLes

c Bislang sind die corn Is-
lands in deutschland noch 
weiße Flecken. Lediglich 
Nautilus Tauchreisen hat sie 
im Angebot und kennt sie 
aus eigener erfahrung, orga-
nisiert komplettpakete und 
individuelle kombinations- 
und Verlängerungsvarianten. 
doch egal, wie gut die Vor-
bereitung seitens des Veran-
stalters auch ist: kunden, die 
einen perfekt organisierten 
Tourismus à la Mallorca oder 
ägypten erwarten, sind hier 
verkehrt. die Bereitschaft, 
sich auf Neues einzulassen, 
gehört bei einem Besuch 
Nicaraguas zwingend dazu.
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